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D E U T S C H E K R I E G S G E S C H Ä D I G T E I N 
D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 1 9 1 8 - 1 9 3 8 

Ein nich t weiter bekannte r Man n namen s Friedrich 1 schildert e auf einer Versamm -
lun g im Schützenhau s von Gablon z (Jablonec ) am 27. April 1919 das Leid der deut -
schen Kriegsgeschädigte n in der Tschechoslowake i folgendermaßen : 

Das deutsch e Volk ist erniedrig t worden . Wir haben in diesem Kriege geblutet und zwecklos 
ohn e jeden Nutze n für uns. [...] Die Unternehme r sollen uns als deutsch e Arbeiter betrachte n 
und nich t als Krüppel , denn wir sind denkend e Mensche n und wollen das Beste. Wir wollen 
nich t weiter als Bettler am Prange r stehen , denn wir sind nich t nur als traurige Besiegte in 
diesem Kriege sonder n auch an unserem Körpe r nachhau s gekommen . [...] wir wollen als 
Kriegsverletzte behandel t werden und nich t als Krüppel . 

De r Redne r setzte „da s deutsch e Volk" un d das „Wir " der deutsche n Kriegs-
verletzte n in der Tschechoslowake i gleich un d bracht e das Leid von Kriegsinvalide n 
in einer nationa l codierte n Sprach e zum Ausdruck . Da s mag auf den ersten Blick 
erstaunen , ist doc h davon auszugehen , dass Friedric h eine staatlich e Invalidenrent e 
bezog. Dies e wurde nac h dem Gra d der Arbeitsunfähigkei t bemessen un d jedem 
anerkannte n Kriegsgeschädigte n der jungen Republi k ausgezahlt , zum fraglichen 
Zeitpunk t noc h nac h den unzulängliche n Maßgabe n der österreichische n Admi-
nistration , ab 1920 nac h dem neue n Rentensatz . Wenigsten s auf dem Papie r war der 
staatliche n Administratio n ein im Krieg „verlorene s deutsche s Bein" genauso viel 
ode r wenig wert wie ein tschechische s ode r slowakisches, solange der ehemalig e 
Solda t im Diens t der Habsburgermonarchi e gestande n hatte . Nu r Angehörige der so 
genannte n Tschechoslowakische n Legionen , die im Erste n Weltkrieg vor allem in 
Russlan d gekämpft hatten , genossen Sonderrechte , den n sie verkörperte n das solda-
tische Vorbild der Republik . In der institutionelle n Logik litten mithi n alle Kriegs-
invaliden der habsburgische n militärische n Verbänd e gleichermaßen , un d zwar vor 
allem an Arbeitsunfähigkeit . Zude m lebten sie meist in bittere r Armut , den n selbst 
die Rente n für Vollinvaliden waren - vor wie nac h 1920 - so knap p bemessen , dass 
sie zum Leben nich t ausreichten . 

Friedrich s Aussage aber vermittel t einen andere n Eindruck . Sie legt nahe , dass es 
ein spezifisch deutsche s Leide n an den Folge n von Kriegsverletzunge n gab, das von 
der Art der Verletzung , die der einzeln e Solda t erlitte n hatte , unabhängi g war. Di e 
deutsche n Kriegsgeschädigte n litten demzufolg e nich t nu r an Armu t un d Arbeits-
unfähigkeit , sonder n auch an mangelnde r Anerkennung . 

Es ist unklar , ob es sich um einen Vor- oder Nachname n handelt . 
Národn í archiv v Praze [Nationalarchi v Prag, NA] . Ministerstv o sociální péče [Ministeriu m 
für Sozialfürsorge, MSP] , Karto n 4, Relatio n über die am 27 April 1919 um 9 Uh r vormit -
tags im Schützenhau s in Gablonz/Neiß e abgehalten e Versammlun g aller Kriegsbeschädig-
ten aus Stadt und Bezirk Gablonz/Neiße . 
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In dem vorliegenden Beitrag wird untersucht, wie dieses Leiden mit der Sozial-
politik des tschechoslowakischen Staates korrespondierte. Wie artikulierte es sich 
angesichts der neuen politischen Verhältnisse? Und wie hätte die staatliche Politik 
diese Situation tatsächlich verbessern können? Gab es deutsche Wahrnehmungs-
muster von Kriegsschädigung, die über den institutionellen Rahmen des tschecho-
slowakischen Staates hinauswiesen? 

Krieg und Invalidität in der Perspektive der deutschen Minderheit 

Friedrich brachte das Gefühl eines doppelten Verlustes zum Ausdruck. Er war als 
Angehöriger eines „erniedrigten Volkes" und als Kriegsverletzter aus dem Krieg 
zurückgekehrt. Die Invalidität kann hier als ein Symbol für die Kriegsverluste gel-
ten, was im Falle der Deutschen in den Randgebieten der Tschechoslowakei ihre 
Inkorporation in einen „fremden" Staat und die Marginalisierung in der Rolle einer 
„nationalen Minderheit" bedeutete. Die Deutschen sahen sich als Bewohner eines 
„verlorenen" Territoriums. In der Auseinandersetzung mit einem „fremden" Staats-
volk traten in der Tschechoslowakei andere „deutsche" Deutungsmuster zutage als 
im besiegten Deutschen Reich.3 Diese Muster standen mit den Gründungsmotiven 
und der Sozialpolitik des tschechoslowakischen Staates in Zusammenhang: Die 
„sudetendeutschen"4 Kriegsteilnehmer sahen die Umstände und den Ausgang des 
Krieges in einer anderen räumlichen Dimension als diejenigen in der Weimarer und 
in der Österreichischen Republik einerseits und als die tschechischen Kriegsteil-
nehmer andererseits. Obgleich sie tschechoslowakische Staatsbürger waren, orien-
tierten sie sich vielmehr am (ehemaligen und zunehmend auch am zeitgenössischen) 
österreichischen und deutschen Staat. Nicht die „Niederlage", sondern die „erzwun-
gene Abspaltung" stand somit im Zentrum ihrer Wahrnehmung. 

Dieser Befund deckt sich mit den Darlegungen Othmar Spanns (1878-1950), eines 
Vordenkers des Sudetendeutschen Kameradschaftsbundes,5 der 1921 die Lage der 
Deutschen in den durch die Grenzziehung nach dem Ersten Weltkrieg nicht mehr zu 
Österreich gehörenden Staaten als eine „offene Wunde am deutschen Volkskörper" 
bezeichnet hatte.6 In diesem Bild verschmelzen Verwundung, Kriegsverlust und 

Zum Deutschen Reich vgl. Kienitz, Sabine: Der verwundete Körper als Emblem der 
Niederlage? Zur Symbolik der Figur des Kriegsinvaliden in der Weimarer Republik. In: 
Carl, HorstIKortüm, Hans-Henning/Langewiesche, Dieter/Lenger, Friedrich (Hgg.): 
Kriegsniederlagen. Erfahrungen und Erinnerungen. Berlin 2004, 329-342. 
Der Begriff „sudetendeutsch" steht für den Versuch, eine gemeinsame Identität der 
Deutschen in den überwiegend deutsch besiedelten Gebieten der Tschechoslowakei herzu-
stellen. Dabei handelte es sich um die zu Schlesien, Böhmen und Mähren gehörenden Rand-
gebiete. Da der Begriff suggestiv ist, wird er hier durchweg in Anführungszeichen verwen-
det. Vgl. Gebel, Ralf: „Heim ins Reich". Konrad Henlein und der Reichsgau Sudetenland 
(1939-1945). München 1999, 36 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum [VCC] 83). 
Der Kameradschaftsbund war eine völkisch-ständisch orientierte Vorgängerorganisation 
der „Sudetendeutschen Heimatfront", seit 1935 „Sudetendeutsche Partei". Der Österrei-
cher Spann geriet selbst mit den Nationalsozialisten in Konflikt. In der Tschechoslowakei 
arbeiteten seit 1933 beide Richtungen zusammen. Vgl. Zimmermann, Volker: Die Sude-
tendeutschen im NS-Staat. Politik und Stimmung der Bevölkerung im Reichsgau Sudeten-
land (1938-1945). Essen 1999, 43-45 (Veröffentlichungen des Instituts für Kultur und Ge-
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national e Befindlichkeit . Es bildet gewissermaßen die „semantisch e Brücke " zwi-
schen individuelle m Leid un d kollektiven Ansprüche n der „Sudetendeutschen " un d 
besonder s der Kriegsgeschädigte n unte r ihnen. 7 Letzter e artikulierte n in Anlehnun g 
an solche kollektiven Selbstbilde r ihre Forderunge n an den tschechoslowakische n 
Staat teils depressiv un d teils aggressiv, den n dessen Existen z war per se ein Zeiche n 
der deutsche n Niederlage . In dieser Sichtweise stand der Staat in doppelte r Weise 
in der Verantwortung : Einerseit s war er der Nachfolgestaa t eines paternalistische n 
Großreiche s un d hatt e als solche r eine Fürsorgepflich t für seine Bürger; andererseit s 
sahen die deutsche n Kriegsgeschädigte n im tschechoslowakische n Staa t den Haupt -
verursache r ihre r Misere . Einiges sprich t dafür, dass dieser den entsprechende n 
Erwartunge n niemal s hätt e gerech t werden können , solange er seinen Herrschafts -
anspruc h nich t aufgab. In dieser Perspektiv e kam es also zu eine r Verschmelzun g 
zweier Opferbilder : desjenigen des Kriegsgeschädigte n un d desjenigen eine r in ihre n 
Erwartunge n enttäuschte n Minderheit , die sich mit dem tschechoslowakische n Staat 
un d seinen Institutione n auseinande r zu setzen hatte . 

De r Gründungsmytho s des neue n Staate s basierte auf der Ide e eine r tschecho -
slowakischen demokratische n Mission , die auch in den nationalstaatliche n Institu -
tionalisierungsprozes s eingeschriebe n wurde . Gesetzgebun g wie auch behördlich e 
Praxis stützte n sich auf ebendies e Legitimierungsmuster . Di e Politi k der deutsche n 
un d der tschechische n Kriegsgeschädigtenorganisatione n definiert e sich in Ab-
grenzun g un d in Anlehnun g daran . Fü r die entsprechende n tschechische n Orga-
nisatione n war der Versuch charakteristisch , das Schicksa l ihre r Kliente n in Analogie 
zur Gründungsgeschicht e des Nationalstaat s zu schildern . So ho b etwa der Vor-
sitzend e der „Gefolgschaf t der tschechoslowakische n Kriegsgeschädigten " (Družin a 
československých válečných poškozenců) , Ondře j Kypr, hervor , dass die tschechi -
schen Kriegsgeschädigte n oftmal s bereit s versehr t worde n waren , bevor sich ihne n 
die Möglichkei t bot , den tschechoslowakische n Legione n beizutreten , un d dass diese 
die Ausrufun g der Republi k enthusiastisc h begrüß t hätten. 8 Dami t verfolgte er das 
Ziel , die Kriegsgeschädigte n als Patriote n darzustellen , die für ihr Vaterlan d ge-
kämpf t hatten . D a Kypr zugleich der Leite r des böhmische n Landesamte s für 
Kriegsgeschädigtenfürsorg e un d Mitglied der Nationalversammlun g war, erreicht e 
seine Deutun g eine breit e Öffentlichkeit . 

Als Angehörige des Staatsvolks waren die slowakischen Kriegsgeschädigte n 
grundsätzlic h in dieses Interpretationsschem a einbezogen . Partiel l war es auch 

schicht e der Deutsche n im östlichen Europ a 16. Zugleich Veröffentlichunge n der Deutsch -
Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n 9). 
Kienitz: Der verwundet e Körpe r 229 (vgl. Anm. 3). 
Honneth,  Axel: Kampf um Anerkennung . Zur moralische n Grammati k sozialer Konflikte . 
Frankfurt/Mai n 1992, 261. 
Kypr, Ondřej : Světová válka a její oběti [De r Weltkrieg und seine Opfer] . Prah a 1929, 5. 
Die Akten zu den slowakischen Kriegsgeschädigtenorganisatione n legen jedoch nahe , dass 
die Fürsorg e hier als eine rein soziale Angelegenheit aufgefasst wurde. Patriotisch e Argu-
ment e wurden kaum bemüht . Vgl. z. B. Slovenský národn í archiv [Slowakisches National -
archiv], Bratislava, Ministe r s plnou moco u pre správu Slovenska [Bevollmächtige r Ministe r 
für die Slowakei], Karto n 45, Rechenschaftsberich t an das Landesam t für Kriegsgeschä-
digtenfürsorge vom 7. Septembe r 1920. 
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gegenübe r de n Angehör ige n de r Minderhe i te n offen, solang e diese berei t waren , 
die offizielle D e u t u n g de r Staatsgründun g mi tzut ragen , was de n deutsche n Kriegs-
geschädigte n aufgrun d de r deutsch-nat ionale n In te rpre ta t io n de s Kriege s offensicht -
lich nich t möglic h war. Zumindes t auf de r agitatorische n Eben e zeichne t sich dami t 
ein d ichotomische s Schem a ab , dessen Wirksamkei t abe r auc h nich t überschätz t 
werde n sollte . D e n n z u m eine n gibt es -  wie zu zeigen sein wi rd -  Hinweis e auf 
Doppelmitgl iedschaf te n in de n deutsche n u n d de n tschechische n Kriegsgeschädig -
tenorganisat ionen , z u m andere n versuchte n auc h deutsch e Kriegsgeschädigt e in 
Bit tschreibe n u n d Briefen an da s Sozialministerium , ihr e Versehrunge n als Opfe r für 
die Republ i k darzustellen , u n d bediente n sich dami t de s „ tschechoslowakischen " 
Argumenta t ions - u n d Deu tungsmus te r s . 1 0 

Allgemein wi rd in deutsche n D o k u m e n t e n die Kriegsschädigun g als besonder s 
schmerzhaf t dargestellt . Deu t sch e Kriegsgeschädigt e schilderte n ih r Lei d als uner -
messlich , hoffnungslo s u n d stellte n Verletzunge n ungeschmink t dar . Ei n Artike l in 
de r Zeitschrif t des „Bunde s de r Kriegsgeschädigte n in de r Tschechoslowakei" , „ D e r 
Kriegsverletzte" , sprich t in eine r Art von d e m seelische n Lei d durc h die Verwun -
dung , wie sie sich in tschechische n u n d slowakische n D o k u m e n t e n nich t finde n 
lässt: 1 1 

Di e Verwundun g des Körpers , die ein dauernde s Krüppeltu m zur Folge hat , bringt auch eine 
Verwundun g der Seele hervor . De n körperliche n Schmerze n entspreche n seelische Schmerzen . 
De r körperliche n Erkrankun g entsprich t eine seelische Erkrankung . Krüppeltu m ist jedes Ma l 
mi t Seelenleide n verbunden . Denke n wir un s einma l in die Seele eines schwer Verwundete n 
hinein , der einen Arm ode r ein Bein verloren hat . Soeben noc h jugendlich , heiter , tatenfroh , 
lebenslustig , voller Kraft ; un d nu n schwer verwundet , aufs Lager gefesselt, schwach , müd e un d 
unselbständig , auf die Hilfe andere r angewiesen . Es ist dies ein Gegensatz , der nich t groß 
genug gedach t werden kann . 

Diese r Gegensat z zwische n gesun d u n d krank , so legten es die Quel le n nahe , sym-
bolisiert e auc h de n Bruc h zwische n gestern u n d heute , zwische n de r eins t komfor -
table n Posi t io n de r Deu t sche n in de r Monarch i e u n d de r eine r Minderhe i t im tsche -
choslowakische n Staat . Als „Bürge r 2. Klasse" 1 3 fühlte n sich die deutsche n Kriegs-
geschädigte n n u n de r Willkür tschechische r Beamte r ausgesetzt , die „Chauvin i smu s 
u n d Imperial ismu s de s Staatsvolke s gegenübe r de n .Staatsbürgern ' andere r N a t i o -
nal i tä t " prakt iz ier ten . 1 4 D i e Vertiefun g de s Leid s du rc h die poli t ische n U m s t ä n d e 
drückt e sich in eine r düs tere n u n d n iedergedrückte n A tmosphä r e aus . Mi tun t e r 

Vgl. z.B. NA , MSP , Karto n 3, Nr . 14430, 1919, Schreibe n des Fran z Johan n Honi g aus 
Tetsche n (Děčín ) an das Sozialministeriu m un d an das Innenministeriu m mit der dringen -
den Bitte um Erteilun g eine r „Konzessio n zum Betrieb e eines Kinotheaters" . 
Dies e Einschätzun g ist aus dem Studiu m zahlreiche r Bittschreibe n un d Resolutione n an das 
Ministeriu m für soziale Fürsorg e (MSP ) im Prage r Nationalarchi v (NA ) sowie aus der 
Auswertun g der Zeitschrif t „Nov ý život. Ústředn í orgán Družin y československých vále-
čnýc h poškozenců " (Neue s Leben . Zentralorga n der Gefolgschaf t tschechoslowakische r 
Kriegsgeschädigter ) 1920 bis 1961 erwachsen . 
De r Kriegsverletzte . Organ des Bunde s der Kriegsverletzte n für Böhmen , Mähre n un d 
Schlesien 15 (1933) 10, 1. 
De r Kriegsverletzt e 3 (1921) 10, 1. 
Ebenda. 
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gipfelten solche Stimmungsbilde r sogar in dem öffentliche n Bekenntnis , sich den 
Tod zu wünschen , un d in der Behauptung , die Gefallene n hätt e ein besseres Los 
getroffen. 15 Di e Artikulatio n des sich wechselseitig verstärkende n körperliche n un d 
seelischen , sozialen un d nationale n Leids konnt e dabe i zugleich politisch e Agitation 
sein; eine solche Funktio n hatt e die Kriegsschädigun g der Tscheche n un d Slowaken 
nicht . 

Staatliche Kriegsgeschädigtenpolitik 

Unmittelba r nac h seiner Gründun g war der tschechoslowakisch e Staa t mit Revolte n 
in den überwiegen d deutsc h besiedelte n Randgebiete n konfrontiert . Di e Bestre-
bunge n der Deutschen , sich Österreic h ode r dem Deutsche n Reic h anzugliedern , 
wurde n unterbunden , die vornehmlic h von Deutsche n bewohnte n Landstrich e der 
böhmische n Lände r besetzt un d in den Staat integriert . Deutsche n Autonomie -
forderunge n kame n die neue n Machthabe r hauptsächlic h aus Gründe n der Staats -
räson nich t nach , zuma l es sich um Gebiet e handelte , die schon vor dem Krieg zu 
Böhmen , Mähre n un d Schlesien gehör t hatte n un d auf die die „Tschechoslowaken " 
nac h dem Niedergan g der Habsburgermonarchi e wie selbstverständlic h Anspruc h 
erhoben. 16 

Di e Lage der Deutsche n im tschechoslowakische n Staat war juristisch einerseit s 
durc h die Verfassung vom Februa r 1920 geregelt, die ihne n demokratisch e Bürger-
un d Minderheitenrecht e garantierte. 17 Andererseit s war der Minderheitenschut z eine 
international e Angelegenheit , da er von den Alliierten eingeforder t un d die Verwirk-
lichun g seiner Grundsätz e dem Völkerbun d übertrage n worde n war.18 Obwoh l er als 
Individualrech t definier t war, 19 kämpfte n die Deutsche n in der Tschechoslowake i 
darum , als Staatsvolk anerkann t zu werden un d national e Selbstverwaltun g zu erhal -
ten -  also um kollektive Rechte . Bei dieser Forderun g beriefen sie sich auf das von 
dem amerikanische n Präsidente n Wilson deklariert e Selbstbestimmungsrech t der 
Völker.20 Von Seiten der staatliche n Administratio n galten die deutsche n Ansprüch e 
als erfüllt, da die Bürger deutsche r Nationalitä t als Individue n de jure in vollem 

15 Der Kriegsverletzte 4 (1922) 7, 3. -  Der Kriegsverletzte 8 (1926) 9, 1. 
Bruegel, Johan n W.: Czechoslovaki a before Munich . The Germa n Minorit y Proble m and 
British Appeasemen t Policy. Cambridg e 1973, 22-28. 
Staatsbürgerlich e Gleichhei t und Minderheitenschut z waren in Paragrap h 106 und 108 der 
Verfassung geregelt. Vgl. Broklová, Eva: První československá ústava. Diskuse v ústavním 
výboru v lednu a únor u 1920 [Die erste tschechoslowakisch e Verfassung. Die Diskussion 
im Verfassungsausschuss im Janua r und Februa r 1920]. Prah a 1992, 207, 210 f. 
Zur Arbeit des Völkerbundes : Scheuermann,  Martin : Minderheitenschutzverfahre n contr a 
Konfliktverhütung ? Die Minderheitenpoliti k des Völkerbunde s in den zwanziger Jahren . 
Marbur g 2000. -  Gütermann, Christoph : Das Minderheitenschutzverfahre n des Völker-
bundes . Berlin 1979. 
Kessler, Wolfgang: Die gescheitert e Integration . Die Minderheitenfrag e in Ostmitteleuropa , 
1919-1939. In : Lemberg, Han s (Hg.) : Ostmitteleurop a zwischen den beiden Weltkriegen 
(1918-1939) . Stärke und Schwäche der neuen Staaten , national e Minderheiten . Marburg / 
Lahn 1997, 161-188, hier 173. 
Exemplarisch : Jaksch,  Wenzel: Europa s Weg nach Potsdam . Schuld und Schicksal im 
Donauraum . Stuttgar t 1958, 184 f. 
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Umfan g politische , soziale un d zivile Recht e in der jungen Demokrati e besaßen . In 
dieser Situatio n wurde sehr oft der Vorwurf laut , die Deutsche n würde n de facto im 
tschechoslowakische n Staa t systematisc h un d absichtlic h benachteiligt. 21 Auch wenn 
die Deutsche n in der Tschechoslowake i imme r wieder einer „Politi k der Nadel -
stiche " (Ferdinan d Seibt) ausgesetzt waren , ist dieser Vorwurf viel zu pauscha l un d 
lässt sich im Einzelfal l historiografisc h nich t erhärten. 22 

Als modern e Demokrati e legitimiert e sich die Tschechoslowake i unte r andere m 
durc h eine an den Prinzipie n von Gleichhei t un d Gerechtigkei t orientiert e Sozial-
politik; 23 zugleich übernah m der tschechoslowakisch e Staat von der Habsburger -
monarchi e die alten sozialpolitische n Institutionen . U m die höhe r stehend e Qualitä t 
der neue n politische n Verhältniss e zu beweisen, musst e die Fürsorg e für die Bürger 
intensivier t werden , wobei die Sorge für die Opfer des Krieges als besonder s wich-
tige Aufgabe galt. De r zentral e Begriff in der Kriegsgeschädigtenfürsorg e war der 
der Pflich t (povinnost). 24 „Di e durc h den Krieg zugefügten Wunde n zu heilen " be-
schrieb der erste Sozialministe r Lev Winte r als ein vordringliche s Ziel der Sozial-
fürsorge. 25 Diese Grundsätz e wurde n durc h die Gründungsmythe n des neue n Staa-
tes teilweise konterkariert : Einerseit s richtete n sich diese explizit gegen die über -
wunden e österreichisch-ungarisch e Herrschaf t un d somit laten t auch gegen die neu e 
deutsch e un d magyarisch e Minderheit ; andererseit s zeichnete n sie einen tschecho -
slowakischen Prototyp , dem die Angehörige n der Minderheite n nich t entspreche n 
konnten . Di e Spannun g zwischen Gleichheitspostula t un d dem etablierte n Vorbild 
kan n im Licht e der Wohlfahrtsstaatsforschun g als typische s Proble m bei der Aus-
gestaltun g von Sozialpoliti k betrachte t werden . D a sich die Bemessun g sozialer 
Bedürftigkei t stets an einem Muste r orientiert , schafft sie Bedürftigkeits - un d Be-
deutungshierarchien . Die s ist etwa aus geschlechtergeschichtliche r Perspektiv e am 
Beispiel des Sozialversicherungswesen s gezeigt worden . Dessen Leistunge n •wurde n 
vom Loh n der besser bezahlte n un d vollerwerbstätigen männliche n Arbeiter abge-
leitet , •wodurc h der Zugan g hierarchisier t un d der Statu s des männliche n Familien -

Insbesonder e auf den Gebiete n der Sprachregelunge n und der Gemeindeverwaltun g sahen 
sich die Angehörigen der deutsche n Minderhei t benachteiligt . Hie r kam es Mitt e der 1920er 
Jahre zu Gesetzesänderungen , die sich zuungunste n der deutsche n Minderhei t auswirkten . 
Fü r eine Zusammenfassun g der in den 1920er Jahre n kritischen Punkt e vgl. Kural, Václav: 
Konflikt anstat t Gemeinschaft . Tscheche n und Deutsch e im tschechoslowakische n Staat 
(1918-1938) . Prah a 2001, 129-135. 
Zimmermann: Die Sudetendeutsche n 68 f. (vgl. Anm. 5). -  Boyer, Christoph : National e 
Kontrahente n oder Partner ? Studien zu den Beziehunge n zwischen Tscheche n und 
Deutsche n in der Wirtschaft der ČSR (1918-1938) . Münche n 1999, 394-396. 
Deset let Československé republiky [Zeh n Jahre Tschechoslowakisch e Republik] . Bd. 3. 
Prah a 1928, 9. -  Dobiáš, Kazimír : Sociáln í politika Československé republiky v prvním 
desetilet í jejího trvání [Die Sozialpoliti k der Tschechoslowakische n Republi k in den ersten 
zehn Jahre n ihres Bestehens] . Prah a 1929, 3. 
Vgl. z.B. Národn í shromážděn í československé [Tschechoslowakisch e Nationalversamm -
lung] 1920-25, 84. schůze [Sitzung] , část [Teil] 1/9, 2; 115. schůze, část 9/12, 1, 4 und 6; 308. 
schůze, část 1/4, 7. www.psp.cz/cgi-bin/win/ekni h <letzte r Zugriff 5.11.2008>. 
Sociáln í revue. Orgán Ministerstv a Práce a Sociáln í Péče [Soziale Revue. Organ des 
Ministerium s für Arbeit und Sozialfürsorge] 7 (1926) 373. 
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ernährer s gefestigt wurde. 2 6 Zu einem analoge n Befund komm t Thoma s Marshall s 
klassischer Text „Staatsbürgerschaf t un d soziale Klassen", der in der Proklamatio n 
von Gleichhei t un d der zugleich bestehende n sozialen Ungleichhei t der Staatsbürge r 
ein grundlegende s Proble m demokratische r kapitalistische r Gesellschafte n sieht. 27 

Sowoh l soziale als auch Geschlechterunterschied e prägen die Gemeinschaf t „glei-
cher " Bürger. Gleichhei t erschein t dami t als ein Idea l un d niemal s als ein Faktum , 
modern e Sozialpoliti k ist mithi n von Widersprüche n zwischen einem staatsbürger -
lichen Idealbil d un d der postulierte n Gleichhei t gekennzeichnet . De r Strei t um so-
ziale Ressource n ist dahe r auch ein Strei t um Anerkennung. 28 

Da s skizzierte Proble m wurde im tschechoslowakische n Fal l durc h den nationa -
len Antagonismu s verschärft . Den n die Angehörige n der deutsche n Minderhei t 
wollten die neue n Bedeutungshierarchie n nich t respektieren , auch nich t um den 
Prei s staatsbürgerliche r Rechte. 29 De r Kamp f der Deutsche n in der Tschechoslowa -
kei um Anerkennun g berührt e somit auch die Frag e staatsrechtliche r Legitimität . 
Di e Auseinandersetzunge n um soziale Ressource n waren für die deutsch e Minder -
hei t aus dem Geflech t politischer , ziviler un d sozialer Recht e un d aus dem Grün -
dungskano n des Staate s herausgelöst : „Unse r Vaterlan d ist dort , wo man für un s 
sorgt." 3 0 Dies e Äußerun g eines deutsche n Kriegsgeschädigtenfunktionär s auf einer 
Versammlun g in Che b (Eger ) im Novembe r 1923 steh t für die spezifische Haltun g 
vieler Deutscher , die den tschechoslowakische n Staat als Fremdkörpe r sahen un d 
ihm dementsprechen d fordern d un d misstrauisc h gegenüber traten . Sie erwartete n 
von ihm eine angemessen e soziale Versorgung, ohn e jedoch die entsprechende n 
Institutione n un d Sprachregelunge n anzuerkennen . 

Wenn ma n nu n die Bedeutungshierarchie n der tschechoslowakische n Sozial-
politi k auf dem Gebie t der Kriegsgeschädigtenfürsorg e genaue r untersucht , so komm t 
ma n zu dem Ergebnis , dass diese auf zwei Prototype n basierte : auf militärische r 
Eben e auf dem des Legionär s un d auf ziviler Eben e auf dem des männliche n Arbei-
ters un d Familienernährers . Diese Koordinate n hierarchisierte n den Kriegsgeschä-
digtendiskur s nac h Kriegsteilnahm e un d gesellschaftliche r Wertigkeit . 

Übe r 1400000 Soldate n der österreichisch-ungarische n Armee sollen tschechi -
scher ode r slowakischer Nationalitä t gewesen sein. Ein e große Mehrhei t davon 

Appelt, Erna : Geschlech t -  Staatsbürgerschaf t -  Nation . Politisch e Konstruktione n des 
Geschlechterverhältnisse s in Europa . Frankfurt/Main , Ne w York 1999, 160-164. 
Marshall, Thomas : Staatsbürgerrecht e und soziale Klassen. In : Rieger, Elmar (Hg.) : Bürger-
recht e und soziale Klassen. Zur Soziologie des Wohlfahrtsstaates . Frankfurt/Main , Ne w 
York 1992, 33-94, 39, 42 f., 53. 
Honneth: Kampf um Anerkennun g 258-260 (vgl. Anm. 7). 
Dieser Befund gilt m.E . auch für die „aktivistischen " deutsche n Parteien , die sich in den 
späten 1920er und frühen 1930er Jahre n an der Regierungskoalitio n beteiligten . Zwar 
akzeptierte n sie damit die Tatsachen , gerade aber die hoh e Bedeutun g des Legionärsideal s 
und die daraus resultierende n „Ungerechtigkeiten " sowie die staatsrechtlich e Konzeptio n 
der Tschechoslowake i nahm die deutsch e Minderhei t (verstande n als ein Kollektiv mit eige-
nem Bezugssystem) als Grundlag e des demokratische n Miteinander s nich t an. 
NA, MSP, Karto n 488, Nr . 49180. Zpráva o schůzi konan é dne 18. listopadu 1923 v sále 
Frankentha l v Cheb u [Berich t über die am 23. Novembe r 1923 im Saal Frankentha l in Eger 
abgehalten e Versammlung ] 4. 
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kämpft e bis z u m Schlus s im habsburgische n Heer . Mehrer e hunder t t ausen d An -
gehörig e diese r Arme e ware n Deutsch e au s de n böhmische n Ländern . 3 1 I m russi-
sche n Zarenre ic h abe r hat t e ein e klein e G r u p p e von Kriegsgefangene n 1914 ein e 
„Česk á D r u ž i n a " (Tschechisch e Gefolgschaft ) aufgestellt , die an de r Seit e de r rus -
sischen Arme e gegen Ös te r r e i ch -Ungar n kämpfte . Di e Zah l de r Tscheche n u n d 
Slowake n in de r „ D r u ž i n a " bzw. in de n au s ih r hervorgegangene n tschechoslowaki -
sche n Legione n in Russlan d wuch s du rc h Deser t io n u n d Gefangenenanwerbun g von 
1673 M a n n E n d e 1915 auf 35000 im O k t o b e r 1917. Angeblic h wechsel te n auc h 
ganz e Regimente r v on de r eine n auf die ander e Seit e de r F r o n t . D i e tschechoslowa -
kische n Legione n in Russlan d setzte n sich zu 80 P rozen t au s Tscheche n u n d zu 
7 P rozen t au s Slowake n z u s a m m e n (de r Res t gehört e andere n Nat iona l i t ä te n an) . 3 2 

Ein e kleiner e Zah l tschechoslowakische r Legionär e kämpft e auc h auf italienische r 
u n d französische r Seite. 3 3 Ihr e Zah l n a h m gegen E n d e des Kriege s zu . U n t e r ande -
re m aufgrun d unterschiedl iche r Zählweise n liegen nac h wie vor kein e verbindl iche n 
Angabe n darübe r vor, wie viele Legionär e es in de r junge n Republ i k tatsächlic h gab. 
O h n e die Mitgliede r de r erst nac h de r Staatsgründun g in Italie n ausgehobene n 
„ D o m o b r a n a " (He imwehr ) kan n ihr e Zah l auf circ a 100000 geschätz t werden . 3 4 

Wen n die Zah l de r Legionär e auc h vergleichsweise klein war, so w u r d e ihne n doc h 
groß e Bedeu tun g zugesprochen : D e r Einsat z de r Legionär e w u r d e z u m Kamp f u m 
die Republ i k stilisiert , die Legionär e selbst z u m soldatische n u n d staatsbürgerl iche n 
Idea l des neue n Staate s e rhoben . Sie genosse n hohe s Ansehe n u n d w u r d e n für ihre n 
„Diens t a m Vater land " be lohnt . Ei n Geset z v on 1919 legte fest, wer juristisch als 
Legionä r galt: 

Ein Legionä r ist jeder Freiwillige der tschechoslowakische n (revolutionäre n Auslands- ) 
Armee , der auf der Grundlag e eine r von einem zugehörige n Organ ode r einem Stellvertrete r 
des tschechoslowakische n Nationalrate s in Pari s ode r eine r ihre r weiteren Zweigstellen durch -
geführte n Anmeldun g bis zum 28. Oktobe r 1918 in diese eingeglieder t wurde , un d das völlig 
freiwillig [...] , un d am Tag des Umsturzes , d.h . am 28. Oktobe r 1918 tatsächlic h gemäß seiner 
Dienstanweisun g Diens t versehen hat , ode r der glaubwürdi g nachweise n kann , dass er aus 
Gründen , die von seinen Kräfte n un d seinem Willen unabhängi g waren , an besagtem Tag [...] 
nich t anwesen d sein konnte . 

Bezeichnen d ist, dass die gesetzlich e Legionärsdefini t io n auf die Freiwilligkei t des 
Dienste s in de r Legionärsarme e sowie auf de n „Ta g des U m s t u r z e s " ausgerichte t 

Zuckert,  Martin : Memor y of War and Nationa l Stat e Integration : Czec h and Germa n 
Veteran s in Czechoslovaki a after 1918. In : Centra l Europ e 4 (2006) 4, 111-121, hier 111. 
Thunig-Nittner,  Gerburg : Di e tschechoslowakisch e Legion in Rußland . Ihr e Geschicht e 
un d Bedeutun g bei der Entstehun g der 1. Tschechoslowakische n Republik . Wiesbaden 
1970, 14-17, 30, 42-44 . 
Pichlík,  Karel IKlípa, Bohumír/Zabloudilová,  Jitka : Českoslovenšt í legionář i (1914-1920 ) 
[Tschechoslowakisch e Legionär e (1914-1920)] . Prah a 1996, 160-192. 
Zuckert,  Martin : Zwische n Nationside e un d staatliche r Realität . Di e tschechoslowakisch e 
Armee un d ihre Nationalitätenpolitik , 1918-1938. Münche n 2006, 84 f. (VCC 106). 
Zitier t nach : Šedivý,  Ivan : Legionářsk á republika ? K systému legionářskéh o zákonodárstv í 
a sociáln í péče v meziválečn é ČSR [Legionärsrepublik ? Zu m System der Legionärsgesetz -
gebung un d der Sozialfürsorge in der Tschechoslowake i der Zwischenkriegszeit] . In : Histo -
rie a vojenství 51 (2002) 1, 158-164, hier 160. 
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war. Di e Beteiligun g an der revolutionäre n Errichtun g des Staate s un d nich t die 
Teilhab e am Krieg galt hier als Argumen t für die Bevorzugung . Forta n wurde n die 
gesetzlich anerkannte n Legionär e im Staats - un d Schuldiens t bevorzugt eingestell t 
un d bekame n ihre „Dienstjahre " angerechnet . Sie konnte n gleich auf einer höhere n 
Gehaltsstuf e anfange n als ander e Einsteige r un d zude m schnelle r aufsteigen. 36 Im 
April 1919 legte die Regierun g außerde m ein umfangreiche s Hilfsprogram m für die 
Familie n von Legionäre n auf.37 Bei der Durchführun g der Bodenrefor m der Jahr e 
1920/2 1 wurde n Legionär e bevorzugt behandelt, 38 was vor allem durc h die Subven-
tionierun g der Kolonisationsprogramm e von Legionärsvereinigungen , die so Pacht -
land erhielten , geschah. 39 

Im Gegensat z zu den als „Freiwillige " heroisierte n Legionäre n galten die Kriegs-
geschädigte n der habsburgische n militärische n Verbänd e als passive Opfer , die 
unfreiwillig in den Krieg hineingezoge n worde n waren . Versuche , sie zu Helde n zu 
stilisieren , blieben halbherzi g angesicht s der Tatsache , dass sie auf der falschen Seite 
gekämpft hatten . 

Wie in andere n europäische n Länder n auch , wurde n die Kriegsgeschädigte n in der 
Tschechoslowake i nac h dem Erste n Weltkrieg Gegenstan d einer umfassende n staat -
lichen Sozialpolitik. 40 Im April 1919 legte das Parlamen t fest, wer als kriegsgeschä-
digt anzusehe n war. Die s waren „Invalide n tschechoslowakische r Staatsbürger -
schaft , dere n Arbeitsfähigkeit infolge eine r Verwundun g ode r Krankheit" , die sie 
sich in Ausübun g des Militärdienstes , andere r militärisc h angeordnete r Aufgaben 
ode r in der Gefangenschaf t zugezogen hatte n ode r die sich dor t verschlimmer t hatte , 
„zeitweis e ode r dauern d beeinträchtig t ist ode r die sie ganz eingebüß t haben", 4 1 

sowie dere n unterhaltsberechtigt e Angehörige . Außerde m galten Hinterblieben e 
von unte r den genannte n Umstände n Gestorbene n ode r vermissten Persone n als 
Kriegsgeschädigte , falls der Solda t ihne n gegenüber unterhaltspflichti g gewesen 
•war. 42 Als Aufgaben des Sozialministerium s in der Kriegsgeschädigtenfürsorg e 
beschrie b das Geset z die Erfassun g der genannte n Personen , die Sicherstellun g von 
Untersuchunge n zur Feststellun g des Grade s der erlittene n Beeinträchtigung , die 

Ebenda 159. 
NA, MSP, Karto n 215, Nr . 454. Resoluce přijatá v 54. schůze Národníh o Shromážděn í 
československého dne 23. května 1919 [Resolutio n angenomme n auf der 54. Sitzun g der 
tschechoslowakische n Nationalversammlun g am 23. Mai 1919]. -  Vgl. auch : NA, MSP, 
Karto n 215, Nr . 10768. Resoluce tykající se uspořádán í hospodářskýc h a sociálních pomeř ů 
legionářů a jich rodin [Resolutio n die Regelung der wirtschaftliche n und sozialen Ver-
hältnisse der Legionär e und ihrer Familie n betreffend] , 18.8.1919. 
Zur Bodenrefor m vgl. Kárník,  Zdeněk : České země v éře první republiky (1918-1938) [Die 
böhmische n Lände r in der Ära der Ersten Republi k (1918-1939) ] Bd. 1: Vznik, budování , 
a zlatá léta republiky (1918-1929) [Entstehung , Aufbau und die goldenen Jahre der Republi k 
(1918-1929)] . Prah a 2003, 461-470. 
Šedivý: Legionářská republika? 172 f. (vgl. Anm. 35). 
Zum europäische n Kontex t vgl. Geyer, Michael : Ein Vorbote des Wohlfahrtsstaates . Die 
Kriegsopferversorgun g in Frankreich , Deutschlan d und Großbritannie n nach dem Ersten 
Weltkrieg. In : Geschicht e und Gesellschaf t 9 (1983) 230-277, hier 234 f. 
Sociáln í revue 1 (1919/20 ) 1-2, 44. 
Ebenda. 
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Bemessun g un d Auszahlun g der Invalidenrenten , die Sorge um Aus- un d Weiter-
bildun g der Invaliden , die Besorgun g von Prothesen , Hilfe zu einem selbstständige n 
Leben sowie Unterstützun g andere r Persone n un d Institutione n bei der Wahrun g 
der Interesse n der Kriegsgeschädigten. 43 

Zu r Verwirklichun g der gesetzten Vorgaben wurde n im Oktobe r 1919 Landes -
ämte r für Kriegsgeschädigtenfürsorg e (Zemsk é úřad y pro péči o válečné poškozen -
ce) eingesetzt . Da s Landesam t für Böhme n befand sich in Prag, das für Mähre n un d 
Schlesien in Brun n (Brno ) un d das für die Slowakei in Bratislava. 44 Scho n unte r den 
Österreicher n war im Mär z 1915 eine Vorläuferbehörd e eingerichte t worden , die 
dem Finanzministeriu m unterstande n hatte. 45 Di e tschechische n Landesämte r nah -
men ihre Arbeit 1919 auf, das slowakische zum 1. Janua r 1920 (bis dahi n hatt e die 
Invalidenfürsorg e dem „Ministerstv o s plno u moc í pro Slovensko " (Ministeriu m 
mit Vollmach t für die Verwaltun g der Slowakei) , einem zur Durchführun g der Re-
gierungsverordnunge n bevollmächtige n Ministerium , unterlegen). 46 Ab Mitt e 1919 
wurde n die Kriegsgeschädigte n außerde m bei der Vergabe von Trafiken (trafiky) , 
also Tabakläden , un d Kinolizenze n bevorzugt behandelt. 47 Di e Entscheidun g dar -
über oblag den örtliche n Finanzbehörden . Außerde m sollten sie auch die Möglich -
keit zur Aufnahm e in den Staatsdiens t erhalten , wobei sie allerding s gegenüber den 
Legionäre n das Nachsehe n hatten . Es kan n davon ausgegangen werden , dass zahl -
reich e Invalide n währen d der Erste n Republi k ganz ode r zeitweise ohn e Erwerbs-
möglichkeite n blieben un d finanziel l auf staatlich e un d private Unterstützun g sowie 
auf ihre Familienangehörige n angewiesen waren . Di e Legionärsinvalide n wurde n da-
bei von staatliche r Seite privilegiert . De r Zugan g zu öffentliche n Ämter n war ihne n 
gegenüber andere n Kriegsinvalide n wesentlich erleichtert . Außerde m fande n sie in 
den reich subventionierte n Legionärsvereinigunge n zuverlässige Unterstützung , sei 
es in For m zusätzliche r Geld - un d Sachleistungen , sei es beim Zugan g zu Privilegien . 

Da s Ministeriu m für Sozialfürsorge der ČSR gab im Janua r 1921 an, dass in der 
Republi k 175000 Kriegsinvalide n un d 400000 Angehörige von Invalide n sowie 
Hinterblieben e von Gefallenen , also insgesamt 575 000 Kriegsgeschädigt e lebten . 
Bei eine r Gesamtbevölkerun g von knap p über 13 Millione n (Wert von 1930)4 hät -
ten demnac h über vier Prozen t der Bevölkerun g zu dieser Kategori e gehört . Auf-
grund des Zuschnitt s der Landesämte r geben diese Zahle n keine Auskunft darüber , 

Ebenda. 
Svoboda, Jan (Hg.) : Příručk a válečného poškozenc e československého . Soubor zákonů , 
nařízen í a výnosů v péči o válečné poškozenc e se vzorci podán í a žádost í [Handbuc h der 
tschechoslowakische n Kriegsgeschädigten . Eine Auswahl von Gesetzen , Verordnunge n 
und Erlassen in der Kriegsgeschädigtenfürsorg e mit Muster n für Eingaben und Anträge]. 
Brno 1923, 9. 
Sociáln í revue 2 (1921) 25. 
NA, MSP, Karto n 470, Nr . 11118. Přehle d činnost i jednotlivých oddělen í zdejšího úřadu 
v roce 1919 [Übersich t über die Tätigkeit der einzelne n Abteilungen der hiesigen Behörd e 
im Jahre 1919]. 
Faktisc h handelt e es sich hierbei um eine Ausweitung alter österreichische r Verordnungen . 
NA, MSP, Karto n 487, Nr . 997. Péče o válečné poškozenc e [Kriegsgeschädigtenfürsorge] , 
19.1.1920. 
Kessler: Die gescheitert e Integratio n 170 f. (vgl. Anm. 19). 
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wie viele deutsch e Kriegsgeschädigt e es gab. Vermutlic h war die Verteilun g auf die 
verschiedene n nationale n Gruppe n gleichmäßig , da die Quelle n nicht s Gegenteilige s 
zeigen un d in der nationalistisc h aufgeladene n Atmosphär e die überproportional e 
Vertretun g eine r Grupp e sicher zum Them a geworden wäre. 

Zu einer Neuregelun g der Bezüge der Kriegsgeschädigte n kam es im Februa r 
1920. In der Zwischenzei t waren die Opfer des Krieges auf die magere n Rente n 
angewiesen gewesen, die ihne n gemäß der österreichische n bzw. in der Slowakei der 
ungarische n Verordnunge n aus der Zei t des Krieges zugewiesen wurden . Da s Geset z 
vom 20. Februa r 1920 legte fest, dass Invaliden , dere n Arbeitsfähigkeit um minde -
stens 85 Prozen t eingeschränk t war, jährlich eine Hilfe von 1 800 Krone n zustand . 
Bei einem geringeren Verlust der Erwerbsfähigkei t (ztrát a výdělečné schopnosti ) 
sanken die Bezüge stufenweise bis auf 360 Krone n bei einer Beeinträchtigun g von 20 
bis 24 Prozent . Kein Anrech t auf Rente n hatte n Kriegsinvalide n mit eine r geringe-
ren Beeinträchtigung . Di e Witwenbezüg e betruge n 600 Krone n im Jahr , also etwas 
meh r als die eines 25 bis 34 Prozen t erwerbsunfähige n Invaliden . Wenn die Witwe 
berufsunfähi g ode r älter als 55 Jahr e war, erhiel t sie zusätzlic h 120 Kronen . Kriegs-
waisen stande n 300 Krone n jährlich zu, sofern es sich um des erste Kin d handelte , 
jedes weitere Kin d bekam 252 Kronen . Elter n von Invalide n erhielte n 300 Kronen . 
Diese Regelunge n galten nur , sofern die betroffen e Famili e über nich t meh r als 4 000 
Krone n aus andere n Einkünfte n pro Jah r verfügte. 50 Di e Höh e der Bezüge war von 
Anfang an Gegenstan d heftiger Auseinandersetzungen , weil sie weit hinte r den Er -
wartunge n der Betroffene n zurückblieb . Nac h wie vor war mit ihne n kein Lebens -
unterhal t zu bestreiten , was dadurc h verschärft wurde , dass es offenbar zu erheb -
lichen Verzögerunge n bei der Auszahlun g der Rente n kam . Von der Lage der 
Kriegsgeschädigte n zeichnet e etwa der Abgeordnet e Ladislav Kučer a in der Natio -
nalversammlun g 1921 folgendes Bild: 

Es gibt eine ganze Reihe Kriegsgeschädigter , die aus den zugestandene n Unterhaltsleistunge n 
noch nich t mal das Allernötigste beschaffen können . Wir sehen sie Tag und Nach t durch die 
Großstädt e und auch auf unserem Land herumstreichen ; überall, wohin Sie sich wenden , sehen 
Sie Kriegsgeschädigte , die sich von der menschliche n Mildtätigkei t durch Betteln etwas zu 
erbitte n suchen , weil die Renten , die ihnen gezahlt werden und die einige Krone n monatliche r 
Unterhaltsleistunge n betragen , nich t derar t sind, dass sie ihre Bedürfnisse decken . 

So wie dieser verhallte n auch viele ander e Appelle zur Anhebun g der Rente n für 
Kriegsversehrte . Zahlreich e Initiative n zur Änderun g des Gesetze s führte n nu r zu 
geringfügigen Modifizierungen. 53 Di e erbitterte n Protest e von Invalidenvereini -
gungen konnte n dara n wenig ändern . Die s bracht e es mit sich, dass die finanziell e 
Situatio n der Invaliden , ihre r Angehörige n un d der Hinterbliebene n von Gefallene n 
zum Teil von private r un d öffentliche r Wohlfahr t wie von der Subventio n ihre r 
Vereinigunge n durc h den Staat abhing . Trot z der allgemein anerkannte n staatliche n 

Sociáln í revue 1 (1919/20 ) 415-419. 
Národn í shromážděn í československé 1920-25, 178. schůze, část 3/6, 2. 
Ebenda,  115. schůze, část 9/12, 5. 
Sociáln í revue 1 (1919/20 ) 505-517. -  Sociáln í revue 2 (1921) 42. -  Sociáln í revue 3 (1922) 
150-155. -  Sociáln í revue 4 (1923) 86-111. 
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Verantwortun g kam es letztlic h nich t zu einer umfassende n finanzielle n Versorgung 
der Kriegsgeschädigten . Vielmehr basierte die staatlich e Politi k auf einem Konzep t 
der Selbsthilfe, das angesicht s der oftmal s erhebliche n körperliche n Beeinträch -
tigungen der Kriegsinvalide n kaum aufgehen konnte. 5 4 Kernstüc k der „neuen " Poli -
tik war nich t die Versorgung der Invaliden , sonder n ihre „Wiederherstellung " un d 
Eingliederun g in die Gemeinschaf t produzierende r Bürger. Die s zeigt exemplarisc h 
der Redebeitra g des Abgeordnete n Josef Schiez l in der Nationalversammlun g von 
1919. Ausgehend von der damalige n Schätzung , dass es 200000 bis 400000 Kriegs-
invaliden gäbe, führt e er aus: 

Nehme n wir den Durchschnit t dieser Zahl , dann wissen wir, wie viele Unglücklich e wir haben : 
300000. Dabe i geht es um Leute , die das wertvollste, was sie hatten , unserem Volke, der 
Freihei t unseres Volkes geopfert haben . [...] Wenn wir von der Versorgung der Invaliden spre-
chen , haben wir immer vor allem die Invalidenrente n im Sinn. [...] Unser e soziale Fürsorg e für 
die Invaliden muss jedoch von der Erkenntni s ausgehen , dass es in der Mehrzah l der Fälle dem 
Invaliden möglich ist, an seine ehemalige Stelle zurückzukehren , dass es möglich ist, ihm 
Arbeit zu geben, dass es möglich ist, aus ihm ein nützliche s Mitglied der Gesellschaf t zu 
machen , und wenn auch , verehrte Nationalversammlung , Arbeit als Strafe für die Ursünd e 
bezeichne t wird, denke ich, dass sie in Wahrhei t das einzige Mitte l ist, das uns Freud e am 
Leben geben kann . 

Schiez l war seit 1920 Che f der Rechtsabteilun g in der Kanzle i des Präsidenten. 56 

Seine Aussage ist durchau s typisch für die Denkweis e jener Zeit , in der Arbeit als 
Matri x nich t nu r des ökonomischen , sonder n auch des ethische n Denken s erschien . 
Diese Grundhaltun g verknüpft e er mit eine r patriotische n Rhetorik : Di e Invalide n 
nannt e er „unser e Brüder , die in diesem Krieg ihre körperlich e Gesundhei t verloren 
haben", 5 7 wobei Brude r die üblich e Anred e in den Legione n war. Di e patriotisch e 
Färbun g un d die Red e von den „Brüdern " schloss die Angehörige n der Minderhei t 
graduel l aus der so definierte n Gemeinschaf t aus. Zugleic h macht e Schiez l klar, dass 
seine Aussage über die individuell e Bedeutun g von Arbeit nich t für Fraue n galt. E r 
vergaß im weiteren Wortlau t des Redebeitrag s auch nich t zu betonen , dass sich die 
Invalide n als ehemalig e Soldate n eine r Tauglichkeitsprüfun g unterzoge n hätten , dass 
es sich also ursprünglic h um gesunde un d leistungsfähige Männe r gehandel t hätte . 
Dami t benutzt e er den Vergleich zwischen dem kriegstüchtige n un d dem geschädig-
ten Körpe r in einer utilitaristische n Optik : De r zitiert e Beitra g reduzier t letztlic h 
das Unglüc k der Invalide n auf das Unglück , nich t arbeite n zu können . Di e Kriegs-
invaliden sollten also dem Einvernehme n nac h möglichs t arbeite n un d ihre Rolle als 
Familienernähre r einnehmen . Arbeit macht e sie zu „nützliche n Mitgliedern " der 
Gesellschaft , sie war Beweis der wieder erlangte n „Tauglichkeit" . De n heimkehren -
den verwundete n Soldate n einen Broterwer b zu geben, war das Ziel , an dem sich die 
Kriegsgeschädigtenpoliti k orientiert e un d das Grundmuster , das allen Maßnahme n 
eingeschriebe n war. Di e Kriegsinvalide n forderte n einen Anspruc h auf Arbeit nun -

Schrecklich e Verwundunge n und Beeinträchtigunge n schilder t etwa Kypr: Světová válka 
16-30 (vgl. Anm. 8). 
Národn í shromážděn í československé 1918-1920, 43. schůze, část 6/10, 3. 
Kárník: České země, Bd. 1, 388 (vgl. Anm. 38). 
Národn í shromážděn í československé 1918-1920, 43. schůze, část 6/10, 2. 
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mehr ein. Arbeitslosigkeit galt ihnen als Unrecht und Zurücksetzung, vermutlich 
auch weil sie ihre Rolle im familiären Binnenraum gefährdete. Anders als im Falle 
des Legionärsideals teilten die tschechoslowakischen Institutionen und die deut-
schen Kriegsgeschädigten das Leitbild des Arbeiters und Familienernährers. Wäh-
rend ersteres die Loslösung von Österreich symbolisierte, stand letzteres in der 
Tradition der österreichischen Sozialpolitik. Die Tatsache, dass die Legionäre einen 
Sonderstatus genossen, hatte insbesondere für diejenigen Kriegsgeschädigten etwas 
Kränkendes, die auch dem Arbeiterideal nicht entsprechen konnten. Diese Krän-
kung summierte sich aus der Perspektive der deutschen arbeitslosen Kriegsgeschä-
digten, weil sie oft beide Ideale als gegen sich gerichtet erlebten. 

Die Politik der deutschen Kriegsgeschädigtenvereinigung 

Bereits 1917 bemühte sich der deutsche Kriegsgeschädigte Bernhard Leppin um die 
Vereinigung der deutschen Kriegsgeschädigten in den böhmischen Ländern.58 Die 
formale Anerkennung des „Bundes der Kriegsverletzten, Witwen und Waisen in der 
tschechoslowakischen Republik" gelang erst nach der Gründung der tschechoslo-
wakischen Republik. Sein Sitz war Reichenberg (Liberec).59 Der Bund gab von 1919 
bis 1938 die Zeitschrift „Der Kriegsverletzte. Organ des Bundes der Kriegsverletzten 
für Böhmen, Mähren und Schlesien" heraus. 1921 erschien das Blatt in einer Auflage 
von 50000, die Dezemberausgabe in 100000 Exemplaren.60 Die Statuten des Bundes 
bestimmten als Wirkungsfeld „die ganze tschechoslowakische Republik", ab 1937 
„auch über die Landesgrenzen hinaus".61 In Gemeinden mit mehr als 30 Mitgliedern 
des Bundes sollten Ortsgruppen etabliert werden (§ 17). Vorgesehen war eine weit 
reichende horizontale und vertikale Vernetzung. Auf der Hauptversammlung in 
Brunn konnte im Juni 1920 die „Vereinigung sämtlicher deutscher Kriegsverletzter 
in der Republik" gefeiert werden. Die Bezeichnung „Sudetendeutsche" benutzten 
die Vertreter des Bundes erst ab Mitte der 1930er Jahre neben der Wendung „Deut-
sche in der Tschechoslowakei". Der Bund hatte seit Beginn der 1920er Jahre einen 
(tschechoslowakischen) Bundesvorstand. Im letzten Paragraphen der Statuten vom 
August 1920 (§31) wurde als Geschäftssprache Deutsch festgelegt. „Parteipolitisch 
und konfessionell" war der Bund neutral. „Unabhängig davon" erklärten alle wäh-
rend der Republik erlassenen Statuten „angesichts des durch den Weltkrieg hervor-
gerufenen Unglücks Kriege als das fürchterlichste Unheil der Menschheit". Deshalb 
strebe der Bund an, „die Entstehung von Kriegen mit allen Mitteln zu verhindern" 
(§2,3). 

Ausführlich beschrieb Leppin diese Bemühungen in der Jubiläumsnummer zum 20-jähri-
gen Bestehen des Bundes: Der Kriegsverletzte 19 (1937) 7, 1 f. 
Reichenberg war die größte Stadt des „Sudetenlandes", Ende der 1930er Jahre hatte sie 
knapp über 69000 Einwohner. Die Mehrheit der deutschen Bevölkerung der Republik lebte 
in Kleinstädten und Dörfern. Gebel: „Heim ins Reich" 64 (vgl. Anm. 4). 

60 Der Kriegsverletzte 3 (1921) 8, 1. - Der Kriegsverletzte 3 (1921) 12, 1. 
Die Satzungen befinden sich in drei Fassungen aus den 1920er Jahren und in zwei Fas-
sungen aus den 1930er Jahren in den Akten des Innenministeriums. Die Abweichungen die-
nen größtenteils der Präzisierung. NA, Ministerstvo vnitra [Innenministerums, MV], Kar-
ton 4570, Sign. 2/88/8. 
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Ziele der Vereinigun g waren die Pflege von Kameradschaf t un d Solidarität , die 
Mitwirkun g an der Kriegsgeschädigtengesetzgebun g un d dere n Durchführung , 
Rechtsberatung , Schulung , Arbeitsvermittlung , wirtschaftlich e -  insbesonder e 
genossenschaftlich e -  Aktivität , gegenseitige Hilfe durc h Sterbekasse n un d ähnliche s 
sowie die Verbreitun g von Publikationen . De r Bun d wurde staatlic h subventio -
niert. 62 Er erließ den Beitrittsbeitra g bei Übertritte n aus „Vereinigunge n ähnliche r 
Tendenz " (§ 8). Di e Mitgliederzah l des Bunde s kan n anhan d der Auflage seiner 
Zeitschrif t in der Anfangszeit der Republi k auf mehrer e Zehntausen d geschätz t wer-
den . Dagegen hatt e die tschechoslowakisch e „Družin a válečných poškozenců " im 
Jahr e 1919 über 120000 Mitglieder. 63 Die s lässt für beide Vereinigunge n auf einen 
hohe n Organisationsgra d der Kriegsgeschädigte n schließen . Wie der zuletz t zitiert e 
Paragrap h der Satzun g des Bunde s illustriert , befande n sich die Kriegsgeschädig-
tenvereinigunge n in einem Konkurrenzverhältnis , der Bun d war an Übertritte n aus 
der tschechoslowakische n Vereinigun g überau s interessiert . 

Vermutlic h bereit s im Jahr e 1919 versammelte n sich an zahlreiche n Orte n deut -
sche Kriegsgeschädigt e un d richtete n eine imme r gleich lautend e Resolutio n an die 
staatliche n Institutionen . Da s Schreibe n schilder t die No t der deutsche n Kriegs-
geschädigte n in drastische n Worte n un d unterstellt , die tschechoslowakische n Be-
hörde n würde n den Deutsche n „nu r den letzte n Rest " zukomme n lassen un d mäße n 
„mi t zweierlei Maß" . Es ende t mit eine r Drohgebärde : 

Wir fordern nunmeh r energisch unser Rech t und mache n die Regierun g darauf aufmerksam , 
daß wir uns zu einem einheitliche n Ganze n zusammengefunde n haben und daß wir uns nun -
mehr mit leeren Worten nich t mehr abspeisen lassen. Wenn die Regierun g ein Interess e daran 
hat , uns nich t in die Arme des Bolschewismus zu treiben , so muß unseren Forderunge n Folge 
geleistet werden. 

In dieser Äußerun g tat sich nich t primä r eine politisch e Überzeugun g kund ; viel-
meh r hielte n die Deutschböhme n in Anbetrach t der revolutionäre n Ereignisse in 
Wien un d Budapes t „de n Bolschewismus " für eine wirkungsmächtig e Schreckgestal t 
in der Kommunikatio n mit dem tschechoslowakische n Staat . Di e Resolutio n illu-
strier t beispielhaft , wie deutsch e Kriegsgeschädigt e ihre Ansprüch e formulierte n 
un d signalisierten , dass sie sich im Fal l der Nichterfüllun g kompromisslo s zeigen 
würden . De r Stil, in dem das Schreibe n abgefasst ist, verrät ein trotzige s sich-Auf-
bäume n angesicht s der erlebte n Ohnmach t un d lässt zugleich den Respek t vermis-
sen, mit dem sich Kriegsgeschädigt e andere r Nationalitäte n an die staatliche n Auto -
ritäte n wandten . Di e tschechische n Resolutione n beruhte n nämlic h auf der grund -
sätzliche n Anerkennun g der staatliche n Institutionen , auf dere n Basis sie ihre so-
zialen Ansprüch e artikulierten . Di e tschechische n Kriegsgeschädigte n unterstriche n 
dabei ihre n Antei l an der Errichtun g dieses Staates. 65 Nich t weil sie Opfer waren , 
sonder n weil sie Opfer für die Erringun g der Unabhängigkei t gebrach t hatten , stan d 
ihne n demnac h etwas zu. Sie „appellierten " an die Institutione n „unsere r geliebten 

6 2 NA, MSP, Karto n 484, Nr . 1957 z roku 1921. 
6 3 Nový život 4 (1920) 3, 2. 

NA, MSP, Karto n 4. An die Regierun g des čecho-slovakische n Staates, ohn e Datum . 
Kypr: Světová válka 6 (vgl. Anm. 8). 
NA, MSP, Karto n 4, Resolutio n der „Skupin a družin y válečných československých inva-
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R e p u b l i k " 6 6 u n d forder te n die „Hi l fe " de s Staates. 6 7 D i e Rigorosität , mi t de r im G e -
gensat z daz u die deutsche n Kriegsgeschädigte n ihr e soziale n Ansprüch e vorbrach -
ten , ließ sie in de n Augen de r staatliche n Adminis t ra t io n als leich t radikalisierba r 
u n d als Gefahrenpotenzia l erscheinen . 

Diese m Potenzia l begegnete n die Behörde n zunächs t diplomatisch . Sie b e m ü h t e n 
sich , die „Gegense i te " für sich zu gewinnen , stellte n jedoc h auc h die Verhältniss e 
klar . I m Jahr e 1920 erschie n da s Amtsbla t t des böhmische n Landesamte s für Kriegs-
geschädigtenfürsorg e in deutsche r u n d in tschechische r Sprache . I n de r erste n deut -
sche n Ausgabe richtete  de r Leite r des Amtes , de r bereit s obe n erwähnt e Kypr , da s 
In tegra t ionsangebo t des neue n Staate s explizi t an die deutsche n Kriegsgeschädigten . 
Ihne n stellt e er de n Staa t fo lgendermaße n vor : 

Di e demokratisch e Konstitutio n wird allen Staatsangehörige n volle Freihei t un d Gleichhei t 
sicherstellen ; unse r Staa t wird ein Staa t der Gerechtigkei t un d des Rechte s werden . [...] Unser e 
Republi k wird vom nationale n Standpunk t aus gerech t sein. Da s bedeutet , dass allen natio -
nalen Minderheite n eine gleich freie Entwicklun g vergönn t sein wird, wie der nationale n 
Mehrheit , welche die Bewohne r der tschechoslowakische n Republi k bilden . Es häng t nu r von 
den Minderheite n ab, ob sie ihre alten Gewohnheite n verlassend, zur Stärkun g des innere n 
Ausbaus des Staate s mitarbeite n wollen. 

Diese s Angebo t koppel t e K y p r im gleiche n A t e m z u g mi t eine r D r o h u n g , w e n n er 
be ton te , de r neu e Staa t werd e „genügen d Kraf t besitzen , u m alle Exis tenzbestre -
bungen , die da s Staatsinteress e schädigen , im Keim e zu u n t e r d r ü c k e n " . 6 9 D i e Bot -
schaf t de r tschechoslowakische n Ins t i tu t io n an die deutsche n Bürge r war eindeutig : 
Di e „Tschechoslowaken " beanspruchte n de n Statu s eine r Mehrhe i t u n d mach te n de n 
Deu t sche n als Minderhe i t ein auf de r Grund lag e ihre s Selbstverständnisse s „gerech -
tes " Angebot . Di e Deu t sche n sollte n alles erhalten , was ihne n demnac h zus tand , u n d 
sollte n so im neue n Staa t Bürge r werden . F ü r de n Fall , dass sie die s verweigerten , 
demons t r ie r t e de r Staa t Stärk e u n d stellt e nebe n de n Mehrhe i t s - auc h die Mach t -
verhältniss e klar . 

Di e Auffassung de r deutsche n Kriegsgeschädigtenorganisat ione n deckt e sich je-
doc h ü b e r h a u p t n ich t mi t Kypr s Vorstel lun g eine s „gerechten " Staates , vielmeh r 
nähr t e die tschechoslowakisch e Sozialpoliti k gerad e bei de n Deu t sche n ein e Er -
war tungshal tung , die langfristig nich t erfüllba r war. D e n n sie sahe n im Staa t ein e 
übermächt ig e Ins tan z u n d forder te n von ih m ein e umfassend e M i n d e r u n g ihre s 
Leids . Staatliche s U n v e r m ö g e n vers tande n sie allzu leich t als gezielte Zu rück -
setzung . 

D e r Bun d de r Kriegsverletzte n richtet e Anfan g de r 1920er Jahr e seine polemisch e 
Agitat io n gegen de n Staa t u n d besonder s gegen die Landesämte r u n d ihr e Beamten . 
D e r Vorwur f lautete , die Kriegsgeschädigte n insgesam t nich t angemesse n zu versor -

lidů v Zižkově " [Grupp e der Gefolgschaf t der tschechoslowakische n Kriegsgeschädigte n in 
Žižkov] vom 29. April 1919. 
NA , MSP , Karto n 4, Resolutio n der „Místn í skupin a Družin y válečných československých 
invalidů v Písku " [Ortsgrupp e der Gefolgschaf t der tschechoslowakische n Kriegsgeschä-
digten in Pisek] , Eingangsstempe l vom 19. Ma i 1919. 
Soziale Arbeit 1 (1920) 1,1. 
Ebenda. 
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gen. Die Rentenauszahlungen durch die Landesämter würden zudem dadurch ver-
zögert, dass nur wenige der dort arbeitenden tschechischen Beamten die deutsch-
sprachigen Anträge verstehen und bearbeiten könnten. Auch seien diese nicht fähig, 
das „deutsche Volksgefühl" nachzuempfinden.70 Den deutschen Kriegsgeschädigten 
fehle daher das „Vertrauen" in diese Behörden und folglich in den Staat.71 Man berief 
sich auf die „Versprechungen der tschechischen Staatsmänner" und forderte vor 
diesem Hintergrund „endlich [...] Gerechtigkeit" für „die Deutschen in diesem 
Staate".72 Der Bund behauptete hier zwar nicht, dass die deutschen Kriegsgeschä-
digten durch die Gesetzeslage schlechter gestellt würden; vielmehr hieß es, die 
Versorgung sei „für die tschechischen wie für die Bürger anderer Nationalität ganz 
gleich unzureichend".73 Jedoch fiel die Begründung, weshalb die Kriegsversehrten 
besser versorgt werden sollten, national aus. Sehr pathetisch wurden die deutschen 
Kriegsgeschädigten 1921 als „Helden" dargestellt, denen eine Anerkennung ge-
bühre. Im „Kriegsverletzten" hieß es dazu: 

Es ist zwar richtig, daß das deutsche Volk in diesem Staate durch den Ausgang des Krieges und 
die Friedensverträge heute geknebelt und gebunden als Vasall eines im Siegerwahn lebenden 
Herrenvolkes am Boden liegt und es so viele Zukunftssorgen beschäftigen, die gewiß nicht als 
Kleinigkeit zu betrachten sind, aber schließlich und endlich wirft sich doch die Frage auf: 
„Kann und darf man der Besten des Volkes vergessen?" Nein, und tausendmal nein! 

Die „Besten", das waren eben jene, die ihre Gesundheit im Krieg geopfert hatten. 
Trotz der grundsätzlichen Einsicht, dass alle Kriegsgeschädigten unzureichend ver-
sorgt seien, schien immer wieder die Begründung durch, man werde als „Kriegs-
verlierer" darüber hinaus noch schlechter behandelt oder nicht ernst genommen.75 

Da tröstete man sich gelegentlich mit Phrasen wie: „Auch für uns kommt einmal der 
Tag der Abrechnung!",76 „Wenn uns Prag nicht hilft, dann werden wir uns eben 
selbst helfen", oder „[...] die Geschichte [wird] einst Richterin sein und die ver-
urteilen, die heute aus Machtwahn heraus einen Großteil der Staatsbürger in bitter-
ster Not und tiefstem Elend leben lassen". Aus solchem Trost sprachen Ohnmachts-
gefühle und Verbitterung, die von Seiten der tschechischen Institutionen tatsächlich 
nicht nachempfunden, sondern als Ausdruck von Staatsfeindlichkeit verstanden 
wurden. 

Die Haltung der deutschen Kriegsgeschädigten zum tschechoslowakischen Staat 
war also in der Eigen- und in der Fremdwahrnehmung eine grundlegend andere als 
die der tschechischen und der slowakischen. Diese Haltung wurde von den deut-
schen Vereinigungen kultiviert und als Ausweis einer unkorrumpierten Sicht darge-

Der Kriegsverletzte 4 (1922) 7, 3. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 9, 1. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 10, 1. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 9, 1. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 12, 7. 
Der Kriegsverletzte 4 (1922) 11, 2. - Der Kriegsverletzte 6 (1924) 2, 2. 
Der Kriegsverletzte 4 (1922) 3, 3. 
Der Kriegsverletzte 4 (1922) 7, 4. 
Der Kriegsverletzte 9 (1927) 12, 9. 
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stellt. Bei einer Kundgebung der tschechoslowakischen Kriegsgeschädigten erläu-
tete der bereits e rwähnte Leppin 1927 in Prag die Sicht der Deutschen folgender-
maßen: 

Gestatten Sie mir, daß ich als Deutscher mir erlaube, einige psychologische Momente aus eige-
ner Beobachtung heraus ihnen hier kundzutun. Die psychologische Einstellung der Deutschen 
zum tschechoslowakischen Staate ist doch logischerweise eine ganz andere als die der An-
gehörigen der tschechischen Nation. Wir deutschen Kriegsgeschädigten sind von Anfang an 
mit einem gewissen Misstrauen den Staatsmaßnahmen gegenübergestanden. Wir hatten den 
Glauben nicht. 

Leppin vertrat die Ansicht , die deutschen Kriegsgeschädigten könn ten allein „der 
Sache" dienen, ohne den h e m m e n d e n „Glauben" an den Staat. Diese „Sache" war die 
allgemeine Verbesserung der Versorgung. D e r G r ü n d u n g s k a n o n des Staates t rug in 
dieser Anschauung nu r den Charak te r trügerischer Propaganda. N e b e n der Ver-
besserung der Versorgung forderte der Bund Zeit seines Bestehens deutsche Beamte 
in den Behörden sowie die Durchführung eines „Zwangseinstel lungsgesetzes", 
durch welches U n t e r n e h m e n verpflichtet werden sollten, Invaliden einzustellen. 
Dabei berief er sich auf Erfahrungen mit einem solchen Gesetz in Deutschland. 8 0 Es 
•wurde - w o h l zu Recht - gemutmaßt , dass das Legionärsgesetz eine ähnliche Rege-
lung in der Tschechoslowakei verhinder t hätte. Von den deutschen Kriegsgeschä-
digten w u r d e außerdem ins Feld geführt, dass die Versorgungslage in anderen eu ro -
päischen Ländern wesentl ich besser sei. Dies führte 1929 sogar zu einer Intervent ion 
der internat ionalen Kriegsgeschädigtenorganisation Ciamac (Conference In ternat io-
nale des Associations de Mutilés et Anciens Combat tan ts / In te rna t iona le Arbei ts -
gemeinschaft der Verbände der Kriegsopfer und Kriegstei lnehmer), über die be-
zeichnenderweise in dem deutschen Kriegsgeschädigtenorgan viel breiter berichtet 
•wurde als in seinem tschechischen Pendant . Die Vertreter des Bundes warfen den 
Vertretern der „Gefolgschaft der tschechoslowakischen Kriegsgeschädigten" indi-
rekt vor, durch den „Glauben an den Staat", also ihren tschechischen Patr iot ismus 
verblendet zu sein. Aus Anlass der Vereinigung der deutschen Kriegsgeschädigten-
organisat ionen hieß es schon 1921: 

Leider Gottes geht die tschechische Organisation der Kriegsgeschädigten nicht mit jener 
Schärfe vor, die notwendig ist, um gegen jene Elemente anzukommen, die sich gegen die Ein-
führung einer modernen, den Bedürfnissen der Kriegsgeschädigten entsprechenden Kriegs-
geschädigtenfürsorge wehren. Das treibende Element sind wir und wollen es auch bleiben, weil 
wir unabhängig von Sonderinteressen nur das große Ziel, den Kriegsgeschädigten ein men-
schenwürdiges Dasein zu erkämpfen und zu verhindern, daß spätere Generationen wieder den 
Leidensweg von Kriegsgeschädigten gehen müssen, im Auge haben. 

Besonders der oben erwähnte Vorsi tzende der „Gefolgschaft der tschechoslowa-
kischen Kriegsgeschädigten" K y p r w u r d e der „Schönfärberei" beschuldigt. Er stelle 

Ebenda 1. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 10, 2. 
Der Kriegsverletzte 4 (1922) 7, 3. 
Der Kriegsverletzte 11 (1929) 2, 1. 
Der Kriegsverletzte 4 (1922) 11,1. 
Der Kriegsverletzte 3 (1921) 2, 1. 
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sich auch gegen die Interessen der Kriegsgeschädigten schützend vor den Staat.85 

Hämisch hieß es in diesem Zusammenhang 1927: „Es muß furchtbar sein, so vom 
Staate enttäuscht zu werden, wie es bei den tschechischen Kriegsbeschädigten der 
Fall ist."86 

Zwischen Pazifismus, Annäherung und Gleichschaltung 

In den 1930er Jahren dominierten zwei Themen das Verhältnis der deutschen und 
der tschechischen Bevölkerung in der Ersten Republik: die Arbeitslosigkeit und die 
Machtergreifung Hitlers im benachbarten Deutschland. In den „sudetendeutschen" 
Gebieten waren die Folgen der Weltwirtschaftskrise weitaus gravierender als im 
Kernland. Wegen der hohen Arbeitslosigkeit lebten viele Familien in bitterer Not. 
Die soziale Misere radikalisierte und einte die deutsche Minderheit unter dem 
Banner der Sudetendeutschen Heimatfront. Der Bund der Kriegsverletzten orien-
tierte sich jedoch, obgleich offiziell politisch neutral, vorrangig an sozialdemokrati-
schen Positionen und schwenkte erst sehr spät auf diese nationalchauvinistische 
Linie um. So kam es zu einer Annäherung der deutschen Kriegsgeschädigtenver-
einigung an die tschechoslowakischen staatlichen Institutionen. Sie ist auch im 
Kontext der politischen Zusammenarbeit der „aktivistischen" deutschen mit den 
tschechischen Parteien nach dem großen Wahlsieg der Sudetendeutschen Partei im 
Jahre 1935 zu verstehen. Es ging darum, diejenigen deutschen Parteien und Organi-
sationen zu stärken, die dem tschechoslowakischen Staat angesichts der national-
sozialistischen Machtübernahme in Deutschland mit einer positiven Grundhaltung 
begegneten.87 Die Agitation des Bundes war nun weniger aggressiv. Dies kann auf 
die außenpolitische Gefährdung des Staates und darauf zurückgeführt werden, dass 
der Bund innerhalb des deutschen Lagers nunmehr politisch in der Defensive war. 
Arbeitslosigkeit und das durch sie hervorgerufene Elend wurden nicht zum Aus-
gangspunkt für Frontalangriffe gegen die tschechoslowakischen Institutionen ge-
nutzt. Obgleich die vormals geschilderten Konfliktmuster weiterhin wirksam blie-
ben, konzentrierte sich der Bund fortan auf Themen, die deutsche und tschechische 
Kriegsgeschädigte einten, wie zum Beispiel das Interesse am Erhalt des Friedens. Die 
Erinnerung an das Grauen des Ersten Weltkriegs hatte bei den Kriegsgeschädigten 
jenseits der nationalen Deutungsmuster eine tiefe Abscheu gegen den Krieg bewirkt. 
Die Warnungen vor einem neuen Krieg stellten nun die zentrale Botschaft der ge-
schädigten Veteranen dar. Auf diese Weise wurde die soziale Botschaft universali-
siert: 

Über vier Jahre dauerte der Weltkrieg. Millionen von Toten hat er gefordert. Millionen Men-
schen hat er für ihr Leben gezeichnet. Wir leiden an seinen Folgen und Generationen nach uns 
werden noch an diesen zu leiden haben. [...] Ein Heer von Arbeitslosen, Weltkrise, Not, 
Elend, Verzweiflung und neue politische Konfliktstoffe folgten dem heißersehnten Kriegs-
ende. Wenn jemand noch behauptet, der Weltkrieg war ein Segen für die Menschheit, dann ist 
derselbe entweder ein Narr oder ein Kriegsgewinnler. Wir Kriegsgeschädigten und mit uns 

Der Kriegsverletzte 7 (1924) 6, 1. - Der Kriegsverletzte 9 (1927) 12, 9. 
Ebenda. 
Vgl. Zuckert: Zwischen Nationsidee und staatlicher Realität 257 f. (vgl. Anm. 34). 
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sicher alle ehemaligen Kriegsteilnehme r denken über den Krieg anders . Unse r Schlachtruf , 
geschöpft aus den unendlic h traurigen Erfahrunge n des Weltkrieges, ist: Nie wieder Krieg! 

Da s Leid war •weiterhi n die zentral e Botschaft . Aber hier stellten sich die Vertrete r 
des Bunde s als am Krieg un d nich t an der Abtrennun g der „sudetendeutschen " 
Gebiet e von einem deutsche n Großreic h Leidend e dar. Da s Kriegsend e erschein t 
dahe r nu n nich t meh r als Zeitpunk t der Gründun g des fremde n tschechoslowaki -
schen Staates , sonder n als heiß ersehnte s End e der Kampfhandlungen . Di e national e 
Frag e tra t so teilweise hinte r eine r übernationale n pazifistische n Botschaf t zurück . 
De r anklagend e Ton richtet e sich nu n gegen die nationalsozialistische n „Narren " 
un d all jene deutsche n Veteranen , dere n Schlachtru f längst nich t meh r pazifistisch 
war. Da s alte Deutungsmuste r konnt e im Kontex t sozialer Kämpf e aber leich t 
wiederbeleb t werden , als „Kriegsgewinnler " konnte n nich t nu r skrupellose Kapita -
listen, sonder n auch die „Tschechoslowaken " bezeichne t werden . Di e Grund -
haltung , die hinte r dem Zita t steht , macht e es leicht , erneu t den Staat für das eigene 
Elen d verantwortlic h zu machen . 

Ein zweiter wichtiger Punk t der Annäherungspoliti k war die international e Zu -
sammenarbeit . Bis End e der 1930er Jahr e schickte n Vertrete r des Bunde s un d der 
„Gefolgschaf t tschechoslowakische r Kriegsgeschädigter " gemeinsam e Abordnun -
gen zu den zentralstaatliche n Institutione n wie auch zu der internationale n Kriegs-
geschädigtenorganisatio n Ciamac . So gehörte n zum Beispiel Vertrete r beider Ver-
einigunge n eine r gemeinsame n Delegatio n an, die 1936 Präsiden t Beneš aufsuchte . 
Di e Atmosphär e bei dem Empfang , in dessen Vordergrun d die Frag e stand , wie 
die Kriegsgefahr abgewende t werden könne , schildert e „De r Kriegsverletzte " als 
sehr freundschaftlich . Beneš antwortet e den deutsche n Vertreter n in ihre r Mutter -
sprache . E r zeigte sich optimistisch , dass der Friede n andauer n un d ma n eine Lösun g 
der Problem e der Kriegsgeschädigte n finden werde. 89 Eine n Höhepunk t gegenseiti-
ger Freundschaftsbekundunge n stellten die Verlautbarunge n anlässlich des 20-jäh -
rigen Bestehen s des Bunde s 1937 dar. De r Sozialministe r Jaromí r Neča s lobte in 
seinem Festtagsbeitrag : 

Es ist als erfreulich e Erscheinun g hervorzuheben , daß der „Bun d der Kriegsverletzten " in sei-
ner Tätigkeit der Interessenvertretun g der Kriegsverletzten der loyalen Zusammenarbei t mit 
der Staatsverwaltun g nich t ausgewichen ist. 

Neča s setzte also den Bun d positiv von den „sudetendeutschen " Organisatione n 
ab. In markante m Gegensat z zu den Äußerunge n der deutsche n Kriegsgeschädigte n 
der frühe n 1920er Jahr e stand eine weitere Bekundun g des Sozialministers : „Auf 
dem Gebiet e der Kriegsgeschädigtenfürsorg e ha t es eine Nationalitätenfrag e über -
haup t nich t gegeben. Vor den Ämter n der staatliche n sozialen Fürsorg e stan d imme r 
nu r der Kriegsverletzte." 91 Nečas ' Äußerun g wurde in der Zeitschrif t „De r Kriegs-
verletzte " abgedruck t un d blieb an dieser Stelle unwidersprochen . 

Der Kriegsverletzte 10 (1934) 7, 1. 
Der Kriegsverletzte 18 (1936) 3, 1 f. 
Der Kriegsverletzte 19 (1937) 7, 10. 
Ebenda. 
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Ähnlich versöhnlich war auch der Nachruf auf den „Präsident-Befreier" Masaryk, 
der aus Anlass seines Todes auf der Titelseite abgebildet wurde. Dort hieß es: „Die 
Sudetendeutschen betrauern in dem Verblichenen einen Mann, der für die Lage des 
sudetendeutschen Volkes volles Verständnis hatte."92 Die tradierte staatspaternalis-
tische Orientierung der deutschen Kriegsgeschädigten erhielt so eine neue Kom-
ponente: Während die Landesämter auch weiterhin Zielscheibe der Kritik blieben, 
bezogen sich die deutschen Kriegsgeschädigten nun positiv auf die Präsidenten als 
versorgende und einende Landesväter. Diese waren nicht mehr Adressaten von 
Forderungen, sondern erschienen als über die Verteilungskonflikte erhabene In-
stanzen. Auch die Sozialminister stellte der Bund als Freunde und Unterstützer der 
Kriegsgeschädigten dar93 

Erst im April 1938 schwenkte der Bund auf die Agitation der Sudetendeutschen 
Partei um, indem er zustimmend die Parlamentsrede eines Abgeordneten dieser 
Partei zur Kriegsgeschädigtenpolitik abdruckte. Darin wurde vorgerechnet, dass die 
österreichischen Kriegsgeschädigten viel höhere Bezüge erhielten, und es wurde vor-
ausgesagt, diese würden durch den Anschluss Österreichs an das Reich noch weiter 
steigen. Der Redner brachte ferner die neue Forderung vor, die deutschen Kriegs-
geschädigten mussten von „deutschen Ärzten" untersucht und in „deutschen Klini-
ken" behandelt werden. Auch die Mitgliedschaft deutscher Invaliden in der tsche-
choslowakischen Kriegsgeschädigtenorganisation wurde nun verurteilt: „Denn allein 
die Aufforderung, daß ein deutscher Kriegsgeschädigter einer tschechischen Organi-
sation beitreten soll, ist eine beleidigende Zumutung."94 

Hier wurde der alte deutsch-tschechische Antagonismus in einer deutlich radika-
lisierten Ausschließlichkeit propagiert. Es ging nicht mehr um eine gemeinsame 
Sprache der Behörden und ihrer Klienten, sondern man redete einem nationalen 
Essentialismus das Wort, wonach ein tschechischer Arzt auch dann keinen Deut-
schen behandeln dürfte, wenn er deutsch sprach, und ein Deutscher grundsätzlich 
nicht Mitglied einer tschechischen Vereinigung sein sollte. In der folgenden Num-
mer des „Kriegsgeschädigten" wurde in diesem neuen völkischen Duktus aus-
geführt, der Bund habe von Anbeginn seiner Tätigkeit die „wahre Volksgemein-
schaft aufrechterhalten". 5 In diesem Zusammenhang bekannte sich der damalige 
Vorsitzende des Bundes Ferdinand Pfeifer zum Alleinvertretungsanspruch der 
Sudetendeutschen Partei für die Deutschen in der Republik, •wobei er in einer merk-
würdigen Doppelung der Begriffe „deutsch" und „sudetendeutsch" ausführte: „Das 
ist eine Stärke unseres Bundes und ich möchte sagen unsere Stärke überhaupt, dass 
wir immer nur sudetendeutsche Kriegsbeschädigte waren und nichts anderes als 
deutsche Kriegsgeschädigte."96 So verengten sich eine Vielzahl von Optionen in der 
Republik zu einer einzigen Daseinsform der „Sudetendeutschen" und damit auch 
der sudetendeutschen Kriegsgeschädigten: Deutschsein. 

Der Kriegsverletzte 19 (1937) 10, 1. 
Der Kriegsverletzte 7 (1925) 4, 1. - Der Kriegsverletzte 18 (1931) 11, 1. 
Der Kriegsverletzte 20 (1938) 4, 1 f. 
Der Kriegsverletzte 20 (1938) 5, 1. 
Ebenda. 
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Nach der ideologischen vollzog der Bund im Sommer 1938 auch die organisa-
torische Gleichschaltung: Deutschen Kriegsgeschädigten, die in der (tschechoslo-
wakischen) „Gefolgschaft der Kriegsgeschädigten" organisiert waren, wurde ein 
Ultimatum gestellt: Falls es sich um „erwünschte" Leute handelte, sollten sie von 
den Ortsgruppenfunktionären gezielt aufgesucht und überzeugt werden, bis zum 
30.Juni aus der Gefolgschaft aus- und in den Bund einzutreten; eine Doppelmit-
gliedschaft werde fortan nicht mehr möglich sein. Angeblich hätte die Gefolgschaft 
eine „gefürchtete Agitation gegen unsere Organisation"97 entfaltet. Worin diese 
jedoch bestand, verschwieg das zitierte Schreiben. Tatsächlich handelte es sich um 
die Durchsetzung einer neuen Politik, die im Kontext der politischen Radika-
lisierung gesehen werden muss und in dieser Form im März 1938 auch von der 
Sudetendeutschen Partei betrieben worden war.98 In der Begründung des Ultima-
tums wurde eine Sichtweise formuliert, die Interessenpolitik ausschließlich national 
fasste: 

Seit Gründung des tschechoslowakischen Staates stand unsere Organisation immer auf dem 
Standpunkte, dass die Interessen der deutschen Kriegsbeschädigten nur in einer einheitlichen, 
parteipolitischen Organisation zweckmäßig vertreten werden können und sie hat deshalb ihre 
Tätigkeit nur in den Kreisen der deutschen Kriegsgeschädigten entfalten [sie]. 

Dieses Gründungsmotiv stand nicht in den Statuten des Bundes, schwang aber 
in seiner Agitation stets mit. Indessen war es anfänglich in eine pazifistische und 
zugleich proletarisch-kämpferische Grundhaltung eingebettet. Hinweise auf eine 
Zugehörigkeit zum rechten Lager würde man für diese Zeit vergebens suchen. 
Letztlich passte es sich aber in die Mechanismen der Formierung einer deutschen 
Front in Opposition zum tschechoslowakischen Staat ein. Das, was dabei das 
„Deutschsein" in diesem Staat ausmachte, artikulierte sich in Begriffen, die den 
erklärten Pazifismus übertönten. Die Vertreter des Bundes waren keine Vorkämpfer 
dieser Entwicklung, doch sie schlössen sich der immer mächtigeren Agitation der 
Sudetendeutschen Partei in einem Moment an, da der Druck wuchs, der von dieser 
ausging, und die Schikanen zunahmen, während der Einfluss „Prags" sank. 

Variationen des deutschen Leidens an den Folgen des Krieges 

Der im Krieg Versehrte Körper symbolisierte für die deutschen Kriegsgeschädigten 
in der Tschechoslowakei die allgemeine deutsche Niederlage in ihrer spezifischen 
Form. Die periphere Situation einer Minderheit gab dieser Wahrnehmung ihre Kon-
turen. Es konnte gezeigt werden, dass Form und Duktus der Forderungen deut-
scher Kriegsgeschädigter mit der Sozialpolitik des tschechoslowakischen Staates 
korrespondierten und je nach politischer Entwicklung schwankten. Als ein gleich 
bleibendes Element erscheint jedoch die Beschreibung des eigenen Leids in einer 

Ebenda. 
Zimmermann: Die Sudetendeutschen 58 (vgl. Anm. 5). 
NA, MV, Karton 4570, Sign. 2/88/8, Nr. 62.964 (Abschrift). Begrenzter Aufnahmetermin 
für deutsche Kriegsbeschädigte, die bisher in der „Družina" organisiert waren. Frist 30. Juli 
1938. 
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überaus depressiven Grundstimmung. Von dieser Beobachtung ausgehend, soll 
abschließend die Frage erörtert werden, inwiefern die Haltung der „sudetendeut-
schen" Kriegsgeschädigten einer spezifisch deutschen Kriegswahrnehmung folgte 
und damit im institutionellen Sinne übernational war. Der Vergleich mit der Lage 
und Haltung der deutschen Minderheit in anderen Ländern Ostmitteleuropas wäre 
hier ausgesprochen reizvoll, ebenso der mit Österreich, das wegen der gemeinsamen 
institutionellen Vorgeschichte ein interessanter Referenzfall wäre. Leider stehen aber 
entsprechende Forschungsergebnisse noch aus.100 Aus diesem Grund stützen sich 
die folgenden Ausführungen auf Forschungsergebnisse zur Weimarer Republik. 

Auch in älteren explizit sozialhistorischen Studien über Kriegsgeschädigte in den 
europäischen Ländern wurde bereits die symbolische Dimension des Themas 
erkannt. Ein früher Beitrag ist Deborah Cohens Studie „The War Come Home. 
Disabled Veterans in Britain and Germany" von 1968, der einen Vergleich der 
Kriegsgeschädigtenpolitik in Großbritannien und in der Weimarer Republik unter-
nimmt. Cohen geht von dem „Paradox" aus, dass sich die sozial schlecht gestellten 
britischen Kriegsgeschädigten unter dem Dach der gemäßigten patriotischen British 
Legion zusammenfanden, während die von Seiten des Staates viel besser versorgten 
deutschen Kriegsgeschädigten in den 1930er Jahren überaus unzufrieden und verbit-
tert in den Sog der allgemeinen Radikalisierung insbesondere der Veteranen gerie-
ten.101 Cohen bemüht zur Erklärung des konstatierten Paradoxons einen „zivil-
gesellschaftlichen" Ansatz und rekurriert auf die Bedeutung der Wohlfahrtsorgani-
sationen als zivilgesellschaftliche Instanzen. In Großbritannien sei deren Fürsorge 
von den Kriegsinvaliden als ein Zeichen des Dankes der Gesellschaft für die im Krieg 
erbrachten Opfer und der Anerkennung aufgefasst •worden. „Freiwilligkeit" spielte 
dabei eine große Rolle. Einerseits erschien das Opfer der geschädigten Veteranen 
besonders groß, weil diese freiwillig gekämpft hatten (in Großbritannien gab es vor 
dem Ersten Weltkrieg keine Wehrpflicht). Andererseits war auch die karitative Hilfe 
für die Veteranen ein freiwilliger Dienst an der Gesellschaft. Dagegen hätten sich die 
deutschen Kriegsgeschädigten allein gelassen und stigmatisiert gefühlt.102 Der Inter-
aktion zwischen dem versorgenden Staat und den bedürftigen Kriegsgeschädigten 
habe eine dritte Instanz gefehlt, die das Thema im Medium der Zivilgesellschaft hätte 
verorten können. Die Behörden seien bloß technokratischer Natur gewesen und hät-
ten den Kriegsgeschädigten nicht das Gefühl der Anerkennung ihres Leidens gege-
ben. Übrig blieb Verbitterung. Die geschädigten Veteranen hätten in den jeweiligen 
Gesellschaften den Krieg an sich symbolisiert, der Umgang mit ihnen auch die ge-
sellschaftlichen Folgen des Krieges reflektiert. Dem entspricht, dass die britischen 

Julia Eichenberg (Tübingen, Dublin) arbeitet an einer Studie über Weltkriegsveteranen in 
Polen, die auch interessante Ergebnisse über die dortigen deutschen Kriegsgeschädigten 
erbringen könnte. An der Wiener Universität arbeiten Harald Wendelin und Verena Paw-
lowsky an einem Projekt über Kriegsgeschädigte in Österreich. 
Cohen, Deborah: The War Come Home. Disabled Veterans in Britain and Germany, 1914-
1939. Berkeley, Los Angeles, London 1968, 88-97. 
Dasselbe gilt auch für Österreich, vgl. Healy, Maureen: Civilizing the Soldier in Postwar 
Austria. In: Wingfield, Nancy M./Bucur, Maria (Hgg.): Gender & War in Twentieth Cen-
tury Eastern Europe. Bloomington, Indianapolis 2006, 47-69, hier 50-54. 
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Kriegsgeschädigten als „Helden" galten, die deutschen dagegen als Objekte der 
Sozialfürsorge.103 

Wie Cohen betont auch Michael Geyer in einem grundlegenden Aufsatz von 
1983, dass die deutschen Kriegsgeschädigten schon früh in unterschiedliche politi-
sche Lager gespalten gewesen seien, sich zunehmend radikalisiert hätten und zu gro-
ßen Teilen ins Fahrwasser völkischer und antidemokratischer Gruppierungen ge-
raten seien.104 Auch er konstatiert ein Scheitern der intentionalistischen sozialthera-
peutischen Politik: „Eine positive Identifikation von Sozialstaat und Behinderten 
wurde unterbunden." Das Fordern sei das Merkmal der „politischen Identität" der 
deutschen Kriegsgeschädigten gewesen.105 

Wenn man diese Ergebnisse auf das Problem der deutschen Kriegsversehrten in der 
Tschechoslowakei überträgt, so verweist dies auf die unterschiedliche symbolische 
Verortung der deutschen und der tschechischen bzw. tschechoslowakischen Kriegs-
geschädigten innerhalb des tschechoslowakischen Staates. Die These, dass die Aner-
kennung der Kriegsopfer durch die Bevölkerung in Großbritannien trotz des sozia-
len Elends zu einer Befriedung der Versehrten Veteranen geführt habe, kann parallel 
zur Geschichte der tschechischen Kriegsgeschädigten gelesen werden.106 Sie unter-
schieden sich durch ihre patriotische Haltung maßgeblich von den deutschen Kriegs-
opfern in der Tschechoslowakei. Die Agitation der letzteren erinnert dagegen sehr 
stark an Cohens Befund zur Weimarer Republik. Bitterkeit bestimmte die Äußerun-
gen dort ebenso wie die deutscher Kriegsgeschädigter in der Tschechoslowakei. Es 
liegt nahe, dahinter ähnliche Deutungsmuster von Seiten der (deutschen und „sude-
tendeutschen") Opferverbände zu vermuten. Wie das Beispiel der Weimarer Repu-
blik zeigt, konnte eine Befriedung nicht allein verwaltungstechnischer Natur sein. 
Das Maß der Einpassung in vorherrschende Muster von Gemeinschaftlichkeit war 
auch nicht von der Höhe der finanziellen Leistungen abhängig. Folgt man Cohens 
These, dass die Instanzen zwischen dem Staat und den Kriegsgeschädigten maßgeb-
lich für eine an der Gemeinschaft ausgerichtete produktive Haltung der letzteren 
•war, wirft dies ein neues Licht auf die Konflikte zwischen den örtlichen Behör-
den und den deutschen Kriegsgeschädigten in der Tschechoslowakei. Während das 
Landesamt in Prag in der Wahrnehmung der tschechischen Kriegsgeschädigten 
durchaus als eine „zivilgesellschaftliche" Instanz erscheinen konnte, war es aus Sicht 
der deutschen Kriegsgeschädigten ein Hort verständnisloser Bürokratie. Dies hing 
ganz offenbar mit den national codierten Deutungen des Krieges zusammen. Vieles 
spricht dafür, dass kaum eine allgemeingültige Maßnahme des tschechoslowakischen 

Cohen: The War Come Home, 2 f., 9, 11, 17-19, 288-292 (vgl. Anm. 101). 
Bislang ging die Forschung davon aus, dass die Kriegsgeschädigten dem Muster anderer 
Veteranen folgten. Diese These wird zur Zeit differenziert, vgl. Weiß, Christian: Opfer für 
den Frieden. Die pazifistische Kriegsdeutung des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten, 
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen. In: Stegmann, Natali (Hg.): Die Weltkriege 
als symbolische Bezugspunkte: Polen, die Tschechoslowakei und Deutschland nach dem 
Ersten und Zweiten Weltkrieg. Im Druck. 
Geyer: Ein Vorbote des Wohlfahrtsstaates 256 (vgl. Anm. 40). 
Der slowakische Fall liegt noch etwas anders, wird aber hier aus pragmatischen Gründen 
nicht behandelt. 
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Staates für seine kriegsgeschädigten Bürger zu einer Befriedung der deutschen 
Kriegsgeschädigten hätte führen können. 

Die Tatsache, dass die Kriegsgeschädigten in der Weimarer Republik der Radika-
lisierung der Veteranenverbände im Sinne des Nationalsozialismus folgten, fordert 
auch zu einem zweiten Blick auf das Verhältnis der deutschen Kriegsopfer zum 
tschechoslowakischen Staat auf.107 Es lässt sich vermuten, dass die deutschen Kriegs-
geschädigten in der Tschechoslowakei einer deutschen Variante folgten, die zumin-
dest partiell unabhängig von der Politik dieses Staates war. Während für die Tsche-
chen die alten Institutionen zu Instanzen der neuen Gemeinschaftlichkeit werden 
konnten, symbolisierten sie für die Deutschen die tschechoslowakische Macht. 
Diese forderten zwar soziale Versorgung, eine Milderung ihres Leidens an den Fol-
gen des Krieges und eine Anerkennung desselben, konnten sie aber von den staat-
lichen Behörden nicht erwarten. Denn es waren ja nicht die „Tschechoslowaken", 
die sie in einen „sinnlosen" Krieg geschickt hatten. Für die deutsche Kriegsnieder-
lage konnte es im tschechoslowakischen Staat noch weniger eine angemessene 
soziale und symbolische Kompensation geben als im deutschen. 

Es gibt bislang nur einige Hinweise darauf, dass die Kriegsveteranen in den 1930er Jahren 
bei der Konstruktion des Geschichtsbildes der Deutschen in der Tschechoslowakei eine 
wichtige Rolle spielten. Eine systematische Erforschung dieses Zusammenhangs steht 
noch aus. Vgl. Zuckert: Memory of War 119 (vgl. Anm. 31). 


